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Christian Weicht

Räumliche Kriminalprävention – Jugend im öffentlichen Raum

Kinder und Jugendliche, die ohne geeignete Spielräume im Freien aufwachsen, sind 
in ihren körperlichen, emotionalen und kognitiven Entwicklungspotenzialen einge-
schränkt und leiden häufig unter Bewegungs- und Konzentrationsschwierigkeiten. 
Aber Abenteuer zu erleben, wird für Kinder und Jugendliche immer schwerer, denn 
geeignete Freiräume sind kaum noch vorhanden oder werden streng reglementiert. Ich 
werde das Gefühl nicht los, aber vielleicht ist dies ein Grund dafür, dass so manches 
Kind sich sicherer im virtuellen Raum, als im urbanen oder im natürlichen Raum 
bewegt.

Trotz aller virtuellen Möglichkeiten findet Jugend im öffentlichen Raum statt. Dar-
auf deuten insbesondere Spuren von Übergangsritualen, die sich in den öffentlichen 
Räumen wiederfinden lassen. Besonders auffällig werden diese Merkmale, wenn sie 
als störend empfunden werden, wie z. B. Müll, Sachbeschädigungen, Graffiti, Tags 
oder Lärmbelästigung. Diese Störungen werden dann den Ämtern für öffentliche 
Sicherheit oder Ordnung gemeldet. Rechtliche Mittel, wie z. B. Platzverweis oder 
strafrechtliche und ordnungsbehördliche Verfolgung lösen vielleicht kurzfristig, aber 
auf keinen Fall langfristig das Problem. Denn fragt man Jugendliche, was sie von 
öffentlichen Räumen in der Stadt erwarten, dann suchen sie Orte1:

▪▪ der Repräsentation, Kommunikation und Interaktion

▪▪ als Distanz zu anderen Bevölkerungsgruppen

▪▪ mit eigenen Ästhetik- Vorstellungen.

Und die Frage, die wir uns stellen müssen ist: Wo finden Jugendliche urbane Räume, 
die ihren sozikulturellen Bedingungen entsprechen? Orte für Jugendliche finden sich 
in den mitteleuropäischen Städten nur in eingeschränkter Anzahl und erfüllen meis-
tens noch andere Funktionen. Häufig weist man Jugendlichen auch Räume zu, die die 
Wünsche der Jugendlichen nicht erfüllen, z. B. Schulen. Sehr selten berücksichtigen 
die Raumgestaltungen von Schulen die jugendtypischen Wünsche. Geplant sind sie 
meistens als Bildungsstätten, Arbeitsplätze eventuell als Sportstätten aber weniger als 
Orte der Repräsentanz, Kommunikation oder Interaktion.

Spielplätze, die Freiräume für Kinder bieten sollen, werden zudem nicht selten durch 
Personen oder Gruppen (Alkohol-/ manchmal sogar Drogenszene) zweckentfremdet. 
Die geplante sozialräumliche Funktion können öffentliche Plätze durch eine überstra-
pazierende Fremdnutzung häufig aber nicht mehr ausüben. Ein derartiger Missbrauch 

1	 Ulfert Herlyn, Hille von Seggern, Claudia Heinzelmann: Jugendliche in öffentlichen Räumen der Stadt. 
Chancen und Restriktionen der Raumaneignung (Taschenbuch) Vs Verlag; 1. Auflage 2003, ISBN-10: 
3810040444
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kann das Interesse an Spielplätzen, ihren Gebrauch und ihren Beitrag zur Lebensqua-
lität ernsthaft gefährden. 

Zusätzlich haben Spielplätze und öffentliche Jugendtreffs das Potenzial, Kriminalität 
und antisoziales Verhalten zu erzeugen sowie Furcht vor Kriminalität innerhalb eines 
Stadtteils zu erhöhen. Sie sind sozialräumlich anfällig für bestimmte Kriminalitätsfor-
men sowie für Verschmutzungen und Vandalismusschäden, die hohe Reparaturkosten 
verursachen können. Vielfach sind solche Plätze funktionale und gestalterische Prob-
lembereiche, denen es an Lebendigkeit und Alltagstauglichkeit fehlt. 

Die städtebauliche Kriminalprävention ist ein Weg, um Kriminalität im öffentlichen 
Raum zu reduzieren. Insbesondere im englischsprachigen Raum wird diese Strategie 
seit über 30 Jahren angewandt und hat nachweisbare Erfolge gebracht. So werden in 
Großbritannien vermehrt „Youth Shelter“² eingesetzt, die als Treffpunkte für Jugend-
liche gedacht sind.

Hampshire und Wilkinson machen deutlich, dass „ein öffentlicher Jugendtreff nicht 
die entscheidende Lösung der Probleme mit Jugendlichen im öffentlichen Bereich 
sein wird. Allein durch den Prozess der Beteiligung, der Verantwortungsübernahme 
und des Trainings wird mehr erreicht, als durch den Bau eines Treffs selbst“ 2. Wei-
terhin empfehlen sie, dass ein Spielplatz oder Jugendtreff nur dann eingerichtet wird, 
wenn: 

▪▪ die lokalen Probleme deutlich identifiziert wurden,

▪▪ die Zielgruppe der Nutzer beteiligen wurden,

▪▪ die Beteiligung anliegender Bewohner mindestens zuzulassen war,

▪▪ die Ausstattung und das Umfeld als sicher einzustufen ist,

▪▪ die regelmäßige Säuberung und Instandhaltung geregelt stattfinden wird,

▪▪ und die bequeme Erreichbarkeit sichergestellt ist.²

Aber auch ein Jugendtreff ist ein Kristallisationspunkt des öffentlichen Raumes und 
sollte, wie andere öffentliche Plätze der Stadt, als Zentrum von Begegnung und Ausei-
nandersetzung, für Urbanität und Weltoffenheit stehen. Allerdings findet der überwie-
gende Anteil der Straftaten, die von Jugendlichen begangen werden, im öffentlichen 
Raum statt. Hierzu zählen insbesondere 

▪▪ Sachbeschädigung auch Graffitis und Tags,

▪▪ Körperverletzungen,

2	 Roger Hampshire, Mark Wilkinson: Youth Shelters and Sports Systems A good practice guide Second 
edition, Thames Valley Police 2002 
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▪▪ Raub,

▪▪ Delikte rund ums Kfz,

▪▪ Diebstahl, Einbruch, insbesondere Wohnungseinbruch,

▪▪ Brandstiftung.

Um durch räumliche Gestaltung gegen diese Form von Delikten zu wirken, ist die 
CPTED- Strategie3 geeignet. Grundlegender Gedanke dieser Strategie ist, dass Tat-
gelegenheiten und Angsträume im urbanen Raum nicht zwingend vorhanden sind, 
sondern erst durch Planung und Gestaltung geschaffen werden. 

Unter der Gewissheit, nicht jeden kriminellen Angriff vermeiden zu können, wird 
das Ziel verfolgt, Kriminalität zu reduzieren. Dabei ist die Reduktion der Krimina-
litätsgefahr an einem bestimmten Ort ein umsetzbares Ziel, was mit angemessenen 
Ressourcen erreichbar wäre. Mit einer solchen Zielvorgabe können dann auch simple 
und effektivere Lösungen schneller in Gang gesetzt werden, was durch räumliche 
Gestaltungen besonders einfach, kostengünstig und schnell realisierbar ist. Denn „das 
richtige Design und der wirksame Gebrauch der gebauten Umwelt kann zu einer Re-
duzierung von Angst und Kriminalität und zu einer Verbesserung der Lebensqualität 
führen4“. Schließlich hat die urbane Raumplanung auch das Ziel, soziales Verhalten 
zu berücksichtigen und nachhaltig zu planen. Und wenn Tatgelegenheiten und Ang-
sträume in Städten geschaffen werden, dann lassen sie sich auch beseitigen. Jeden 
Angstraum zu entfernen, ist vielleicht eine überhöhte Forderung – aber wir können 
die Anzahl der Angsträume reduzieren. Räumlichen Kriminalprävention in einer op-
timalen Vollendung wäre die Kunst, dass ein vermeintlicher Straftäter auf Grund des 
Raumdesigns erst gar nicht mit der Überlegung beginnt, in dem geplanten Raum eine 
Straftat zu planen. Ein angstfreier Raum wäre ein Raum zum Wohlfühlen. Und in der 
Kombination wäre dies ein freiheitlicher Raum ohne Überwachung. Nichts anderes 
erwarten Jugendliche von öffentlichen Räumen. 

Räumliche Kriminalitätsreduzierung hat nun nicht das Ziel, jede Form von Kriminali-
tät oder unsozialem Verhalten zu unterbinden. Das Design solcher Räume dürfte eher 
abstoßend wirken. Wahrscheinlich wären die Räume weiß gefliest und videoüberwacht. 

Städtebauliche Kriminalprävention, die Bedürfnisse von Kindern und Jugendliche 
berücksichtigt, kann aber in den 4 Dimensionen der Prävention wirken. Dabei über-
nimmt die Quartier-Prävention die Aufgabe der Verhältnismäßigkeit, deren Dringlich-
keit im Bereich der räumlichen Prävention deutlich wird:

3	 CPTED steht für: Crime Prevention Through Environmental Design
4	 US National Crime Prevention Institute (NCPI)
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Primäre Prävention (vorzeitiges Handeln)
Bereits im Planungsverfahren werden Erkenntnisse der räumlichen Kriminalpräven-
tion berücksichtigt, um die Entstehung von Tatgelegenheiten oder Angsträumen zu 
vermeiden. Diese Strategie wird insbesondere durch frühzeitige Beteiligungen im 
Planungsverfahren durch Einbindung von Expertenwissen praktiziert.

Jugendliche und Kinder können hierzu in die Planung mit eingebunden werden. Sol-
che Projekte wurden im ExWoSt- Forschungsfeld „Jugend im Stadtquartier“ des Bun-
desinstituts für Bau-, Stadt- und Raumforschung im Bundesamt für Bauwesen und 
Raumforschung „Jugend macht Stadt“, „Jugend bewegt Stadt“ oder „Jugend belebt 
Leerstand“ erforscht und beispielhaft dargestellt.

Sekundäre Prävention (Früherkennung)
Ein Raum wird in seinen kriminogenen Strukturen untersucht, um Kriminalitäts-
gefahren zu vermeiden, wie sie bereits in vergleichbaren Räumen aufgetreten sind. 
Dabei werden Tatgelegenheiten verändert, um Kriminalität zu vermeiden oder angst-
fördernde Raumfaktoren beseitigt, um das Sicherheitsgefühl der Nutzer zu steigern. 
Beispiel: Zu einer Parkanlage kommen immer mehr Beschwerden der Bevölkerung, 
weil sich dort Jugendliche vermehrt treffen und man sich unsicher fühlt. Durch Besei-
tigung von Angstraumfaktoren (Dunkelheit, Nichteinsehbarkeit) mittels Rückschnitt 
von Gebüsch, Verbesserung der Beleuchtung, verbesserte Wegeführung kommt es zu 
einer vermehrten Nutzung des Raumes. Jugendlichen wird unter eigener Beteiligung 
ein Raum geschaffen, der ihren Bedürfnissen entspricht. 
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Tertiäre Prävention (Akuthandeln)
Zur Bekämpfung von Kriminalitätsbrennpunkten oder ausgewählten Delikten werden 
raumverändernde Maßnahmen getroffen, um Tatgelegenheiten zu beseitigen, damit ein 
Tathandeln erschwert wird. Beispiel: Vor einem Bahnhof werden Blumenkübel als Ver-
steck für Drogen genutzt. Die Beseitigung der Kübel führte zur Verlagerung der Szene.

Werden in einem Quartier Delikte und Störungen in einer Gefahrenanalyse ermit-
telt, werden neben deren Potenzial (Anzahl der Störungen/Schadensausmaß) auch die 
räumlichen Schwachstellen deutlich. In einer graphischen Darstellung, zum Beispiel 
in einem Risikographen nach dem ALARP-Prinzip4 (s. Abb. 2), kann die Intensität 
der Gefahren (wie häufig und wie groß waren die Schäden in der Vergangenheit) er-
mittelt oder prognostiziert werden. Örtliche, zeitliche aber auch konzeptionelle Kon-
texte werden deutlich. Eine Prognose würde dann lauten: Kommt es zu keiner Ver-
änderung, ist mit gleichen, eher steigenden Schäden zu rechnen. Folglich sollten, um 
dies zu vermeiden, die erkannten Schwachstellen im Rahmen eines Sicherungskon-
zepts mit raumgestalterischen und sicherungstechnischen Maßnahmen gelöst werden.

Quartär Prävention (vermeiden von Überreaktion)
Die Erforderlichkeit von Raumüberwachungsmaßnahmen wird erst dann getroffen, 
wenn raumverändernde Maßnahmen unwirksam blieben oder nicht umsetzbar waren. 
Raumveränderungen beinhalten keine freiheitseinschränkenden Maßnahmen, da sie 
nur auf Beseitigung von Tatgelegenheiten oder angstauslösende Raumfaktoren ab-
zielen.



416	 Christian Weicht

Bei der Installation von Videoüberwachungsanlagen wird häufig die präventive Wir-
kung überschätzt. Videoüberwachung kann seine Abschreckung nur erreichen, wenn 
eine Intervention durch den Störer erwartet wird, unerwünscht ist und mit negativen 
Konsequenzen verbunden ist. 

Zu jeder Deliktsart, die in Beziehung zum öffentlichen Raum oder zu einem Gebäude 
steht, können diese Situationsmerkmale untersucht werden, in wie weit durch eine 
Veränderung einzelner Merkmale Kriminalität oder Kriminalitätsangst vermieden 
werden kann.

Eine Strategie zur Berücksichtigung von jugendspezifischen Kriminalitätsbelangen 
im öffentlichen Raum sollte sich daran orientieren, dass ein öffentlicher Raum 3 kri-
minalpräventiven Entwicklungsstufen unterliegt: Planung, Einrichtung und Pflege. 
Um Gelegenheiten für Kriminalität und Antisozialverhalten möglichst effektiv zu 
verhindern, sind deshalb bereits in der Vorplanung Design- und Managementmaßnah-
men zu berücksichtigen, die in der Planung, Gestaltung, Errichtung und Pflege von 
Spielplätzen oder Jugendtreffs kriminalpräventive Wirkung entwickeln können. Ob-
wohl jedes Problem sehr speziell sein wird, kann ein Lösungsprozess sich an einem 
Maßnahmenkatalog orientieren.

Kriminalität und steigende Kriminalitätsfurcht zwingen  zu neuen Überlegungen und 
Wegen. Die Städtebauliche Kriminalprävention ist ein Weg, der für Jugendliche vie-
le kriminalpräventive Strategien eröffnet. (Und nicht zuletzt ist bislang vollkommen 
unbeachtet geblieben, welche Kriminalitätspotenziale einmal „Seniorenspielplätze“ 
beinhalten werden.)
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